
Verleihung des Internationalen Ulmer-Preises der Karl-Foerster-Stiftung 

 

Am 08.09.2011 in Freising/Weihenstephan 

An Karen Brix, Berlin 

Im Rahmen der BDS-Sommertagung 2011 

 

Sehr geehrte Vorsitzende des BDS Frau Beate Zillmer, 

sehr geehrter Gastgeber Prof. Dr. Bernd Hertle, 

Sehr geehrte Vertreter der Ulmer-Verlags Herr Jonas Reif 

sehr geehrte Preisträgerin Frau Karen Brix, 

sehr geehrte Damen und Herren, 

 

etwas mehr als 1 Jahr ist es her, dass wir hier in Weihenstephan einen Preis 

verleihen konnten – die Foerster-Anerkennung der Karl-Foerster-Stiftung an 

verdiente Staudengärtnereien. Es ist schön, dass wir schon wieder hier zu Gast 

sein dürfen – deshalb schon im Vorraus meinen Dank an den Gastgeber Prof. 

Dr. Bernd Hertle, der den Rahmen wieder so würdevoll organisiert hat! 

 

Heute sind wir also wieder hier – diesmal unter dem Dach des BDS. Ich freue 

mich sehr, dass es in diesem Rahmen möglich ist, den Ulmer-Preis für die beste 

Abschlussarbeit im Bereich der Pflanzenverwendung zu vergeben. Der BDS – 

die Staudengärtner – bilden den Grundstock für das Material, mit dem wir als 

Landschaftsarchitekten entwerfen und planen. 

Gestern hatten wir, Prof. Swantje Duthweiler und ich die Gelegenheit uns in 

alte Archivalien von Richard Hansen zu vertiefen. Dabei war ein Blatt, in dem 

Richard Hansen die nötigen Aufgaben der Karl-Foerster-Stiftung, dessen 

Kuratorium er ja von Beginn an angehörte, skizzierte. Interessanterweise 

weichen sie etwas von den eigentlichen Statuten der Stiftung ab und geben 



wohl den ganz speziellen Blick des Pflanzenfachmanns auf die Stiftung wieder. 

Als Ziel schreibt er da: 

„Karl Foerster will die Menschen zu einem lebendigen Garten führen, der ein 

Teil der Natur ist, in dem die Gegensätze zwischen Kunst und Natur 

überwunden sind und in dem die Menschen erfahren können, was das Leben 

reich macht, bzw. zu bereichern vermag. Der Erlebniswert des Gartens oder 

einer Anlage hängt nicht von seiner Form, Gestalt und Lage ab, sondern in 

Verbindung hiermit vor allem von seiner Pflanzenwelt und ihrem Reichtum. 

Alles, was hierzu beiträgt, verdient über die Stiftung gefördert zu werden.“ 

In besonderer Weise bedenkt er bei dieser Aufstellung der Staudengärtner: 

„ Eigens“ so schreibt er „hingewiesen sei auf die Staudengärtner. Sie haben sich 

in einzigartiger Weise um K. Foerster durch die Verleihung des K.F.-Ringes 

verdient gemacht. Anerkennung durch die Karl-Foerster-Stiftung verdienen jene 

Betriebsführer und Züchter, die den Einzug der Stauden, Gräser und Farne in 

besonderer Weise fördern und bei ihren Züchtungen vom „Ernst der feinsten 

Auswahl“ getrieben werden, das Sortiment mit edlen, vitalen und gesunden 

Züchtungen bereichert zu haben“. 

 

Es freut mich, dass wir gestern so seine schöne, posthume Würdigung Ihrer 

Arbeit durch Prof. Hansen gefunden haben. Aber natürlich möchte auch ich 

Ihnen – ganz rezent und vor allem noch einigermaßen quicklebendig – zu ihrem 

60 jährigen Bestehen gratulieren. Ich wünsche Ihnen – im Namen des 

Kuratorium der Karl-Foerster-Stiftung - viel Erfolg bei ihrer weiteren Arbeit – 

und uns wünschen wir natürlich, dass sie sich neben den ganzen ökonomischen 

Notwendigkeiten auch etwas vom Idealismus im Sinne Karl-Foersters und 

Richard Hansens bei ihrer Arbeit bewahren können. 

 

Aber natürlich bin ich heute hier um einen Preis zu verleihen – den 

Internationalen Ulmer-Preis der Karl-Foerster-Stiftung. Auch hier möchte ich als 

Einleitung noch einmal auf Prof. Dr. Richard Hansen zurückgreifen – dessen 

Geburtstag sich im Übrigen im nächsten Jahr zum 100sten Mal jähren wird, was 



durch eine Festveranstaltung und eine Fachkonferenz hier in Weihenstephan 

begangen werden soll. 

Er schreibt zu den Zielen der Karl-Foerster-Stiftung: 

„Es liegt nahe, vor allem die Jugend zu fördern, die hierdurch angeregt 

werden kann, sich nach ihrer Ausbildung als Gärtner und Gartengestalter für 

lebendige, pflanzenreiche und insbesondere staudenreiche Gärten und 

Anlagen im Sinne K. Foersters einzusetzen“ 

Leider muss man sagen, hat dieses Ziel in den letzten Jahren und Jahrzehnten 

nicht an Aktualität verloren. War es in den 70er und 80er Jahren noch ganz 

selbstverständlich, dass die Ausbildung in der Landschaftsarchitektur nur auf 

der Grundlage eines soliden Pflanzenwissens funktioniert, so ist das heute nicht 

mehr selbstverständlich. Das hat ganz verschiedene Ursachen – und ist nicht 

allein von der Begeisterung für Design und der Ignoranz für die Pflanze geprägt. 

Ein wenig verwunderlich ist es schon – wird doch die Pflanze nicht nur als 

Schmuckelement in den Städten und Gemeinden hochgeschätzt, sondern 

gewinnt auch immer mehr Bedeutung in der Umweltvermittlung und der 

Milderung von Umweltproblemen. Staudenpflanzen bringen Leben und die 

Möglichkeit zur Naturerfahrung in die Städte. Pflanzen absorbieren Feinstaub. 

Sie schattieren Flächen, Gehsteige und Straßen, verdunsten Wasser und 

erhöhen die Luftfeuchtigkeit. Sie helfen somit das Klima zu verbessern und die 

Folgen der Erderwärmung abzumildern. In jedem Stadtentwicklungsplan wird 

auf die Notwendigkeit hingewiesen das Grün in den Städten weiter zu 

qualifizieren. Wie Sie wissen, geht die Realität leider in eine andere Richtung. 

Und wie Sie vielleicht auch wissen, geht auch die Ausbildung an den 

Hochschulen in eine andere Richtung. Vor zwei Jahren wurde in Dresden die 

Professur für Pflanzenverwendung in der Nachfolge von Urs Walser neu 

ausgeschrieben – aber dabei halbiert – heute müssen wir nicht nur fürchten, 

dass die Stelle gar nicht besetzt wird, wir müssen sogar fürchten, dass die 

verdiente und bekannte Ausbildung der Landschaftsarchitektur in Dresden 

völlig abgeschafft wird. An unterschiedlichen Fachhochschulen werden in den 

nächsten Jahren weitere Stellen in der Pflanzenverwendung zur 

Wiederbesetzung anstehen. Auch hier ist ein weiterer Stellenabbau und das 

Aushöhlen des Faches Freilandpflanzenkunde zu befürchten. Ich würde auch 



Sie als Verband bitten hierauf ein wachsames Auge zu werfen und vielleicht mit 

anderen Interessensgruppen gegen solche Entwicklungen Ihr Wort zu erheben. 

 

Aber ich will hier nicht zu schwarzmalen – schließlich bin ich noch nicht ganz in 

dem Alter, in dem man ständig vor sich hinmurmelt: früher war alles besser. 

Und in der Tat – wo viel Schatten ist, ist auch viel Licht. Das lässt sich auch an 

den Arbeitskreisen des BDS ablesen, in denen nicht nur altgediente Hasen 

sitzen, sondern auch vielen junge Leute, die sich für die Pflanze, insbesondere 

die Staude begeistern können. Und schließlich sind wir heute auch hier, um 

eine Nachwuchsarchitektin auszuzeichnen, die sich auf die 

Pflanzenverwendung eingelassen hat und ihr damit Mut zu machen, diesen 

Weg auch konsequent weiter zu verfolgen. 

 

Dieses Ziel, die Jugend und die Ausbildung zu fördern, steht also ganz oben auf 

der Prioritätenliste der Karl-Foerster-Stiftung. Umso erfreulicher war es, als 

Roland Ulmer 2005 an uns herantrat, um eine Anerkennung für die besten 

Absolventinnen und Absolventen der Hochschulen zu stiften. Der Preis wurde 

vor 4 Jahren also 2007 zum ersten Mal vergeben. In den Statuten heißt es zum 

Ziel des Ulmer-Preises: 

„Mit dem Ulmer-Preis sollen Arbeiten ausgezeichnet werden, die dazu 

beitragen, die Freiraumqualität durch eine kreative Pflanzenverwendung zu 

steigern. … 

Der Ulmer-Preis der Karl-Foerster-Stiftung wird alle 2 Jahre vergeben. Er ist mit 

einem Preisgeld von 2000 € ausgezeichnet. 

Die vierköpfige Jury aus Vertretern der Karl-Foerster-Stiftung (Prof. Heinz 

Hallmann, Prof. Günther Nagel, Prof. Urs Walser) und einem Vertreter des 

Ulmer-Verlags (der ehemalige Chefredakteur der Zeitschrift Gartenpraxis Herr 

Karl-Heinz Rücker) hat aus 6 eingereichten Arbeiten ausgewählt. Sie hat sich für 

die Arbeit von Frau Karen Brix entschieden, die 2010 an der TU Berlin ihre 

Diplomarbeit mit dem Thema: „Die Gartenspur im Spreebogenpark – 

Untersuchung einer neuartigen Pflanzung“ geschrieben hat. Frau Brix arbeitet 



heute im Büro von Mark Krieger in Hamburg, der sich ganz auf die 

Pflanzplanung und Pflanzenverwendung spezialisiert hat. 

 

Die Diplomarbeit ist eine Untersuchung einer innovativen, neuartigen 

Pflanzenverwendung, bei der ein dauerhaftes Zusammenleben der Arten 

angestrebt wird. Die ursprüngliche Idee entstammte aus dem Siegerentwurf für 

den Spreebogenpark in Berlin – gegenüber dem Hauptbahnhof-, der eine 

Gestaltung in Anlehnung an die vorher hier vorherrschende Ruderalvegetation 

anstrebten. „Sie ist im Stil einer hohen Wiesenpflanzung angelegt und soll an 

den ehemals spontanen, ruderalen Wildwuchs im grenznahen Umfeld zu Zeiten 

der Berliner Mauer erinnern“ (Brix 2010: S.10). Die Artenauswahl für diese 

Pflanzung stammte von Herrn Christian Meyer, Landschaftsarchitekt in Berlin. 

Frau Brix untersuchte die bisherige Flächenentwicklung und stellte sich die 

Frage, ob dieses neuartige Pflanzkonzept zukünftig eine kostengünstige 

Alternative fürs öffentliche Grün darstellen kann.  

Einleitend in dieser Arbeit wird das Entwurfsgebiet näher vorgestellt und eine 

kurze Abhandlung zur aktuellen Pflanzenverwendung gegeben. Anschließend 

wird die Methodik beschrieben und ein kurzer Exkurs über die 

arbeitsrelevanten Strategien der Pflanzen nach Grime gemacht. Es folgt eine 

detaillierte gut nachvollziehbare Auswertung der Entwicklung der Bepflanzung 

unterteilt nach Ziel- und spontan eingewanderten Arten sowie den 

Pflegestrategien. Im Abschluss werden die wesentlichen Ergebnisse 

zusammengefasst und erläutert, Verbesserungsvorschläge zur Durchführung 

gegeben sowie offene Fragen diskutiert. Dieses Resümee dient dazu, drei 

Entwicklungsszenarien zu entwickeln, die eine Fortführung der Wirkung dieser 

Pflanzung garantieren können. 

 

Aus der Begründung der Jury heißt es zu dieser Arbeit: „Die Arbeit von Frau 

Brix zeichnet sich insbesondere durch die Erarbeitung einer differenzierten 

Methodik zur Erfassung eines Bestandes im Hinblick auf die Etablierung der 

geplanten Zielarten einer Staudenpflanzung und die sorgfältige Auswertung 

der erhobenen Arten aus. …Der Wert der Arbeit dürfte darin liegen, die 

entwickelten Methoden künftig auf andere bedeutsame Pflanzungen 



anzuwenden. … Die Diplomarbeit von Frau Brix entspricht einigen für den 

Ulmer-Preis benannten Kriterien in qualitätvollerweise, u. a. den 

theoretischen Grundlagen der Pflanzenverwendung, dem Standortbezug, der 

Arten und Sortenkombination, dem Pflege- und Entwicklungskonzept. Sie ist 

somit preiswürdig für die Auszeichnung mit dem Ulmer-Preis 2011“ (Prof. 

Günter Nagel, Hannover den 12.07.2011). 

 

Sehr geehrte Frau Brix, liebe Karen, ich gratuliere Dir damit herzlich! 

 

Prof. Dr. Norbert Kühn 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  


